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Zusammenfassung 
446 Anfragen, die von Pflanzenschutzdienststellen der Länder 
von 1965 bis 1979 an die Dokumentationsstelle der Biologi­
schen Bundesanstalt gerichtet wurden, wurden hinsichtlich 
ihrer Verteilung auf den Berichtszeitraum, ihrer Verteilung 
auf die einzelnen Länder, ihrer quantitativen Ergebnisse, ihrer 
Thematik und ihrer saisonalen Verteilung analysiert. 
Die Faktoren, die zu einer gewissen Sättigung des Informa­
tionsbedarfs in diesem Bereich beitragen, werden unter 
Berücksichtigung des Anfrageanlasses, der Personalkapazität 
und Veröffentlichungshäufigkeit diskutiert. 
Abstract 
446 inquiries addressed to the documentation centre of the Federal 
Biological Research Centre from 1965 to 1979 were analysed regard­
ing their distribution within the period concerned, their regional 
distribution, their quantitative results, their subjects and their seasonal 
distribution. 
The factors contributing to a certain degree of satiety in the demand 
for information in this field will be discussed considering motive of 
inquiry, staff capacity and publishing frequency. 
Einleitung 
Im August 1979 hat der Doku1T1entationsschwerpunkt Pflan­
zenkrankheiten und Pflanzenschutz der Biologischen Bundes­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem seine 
5000. Literaturanfrage erhalten und bearbeitet (Laux 1979). 
Dies sollte Anlaß sein, aus dem umfangreichen Datenmaterial 
über die Anfragevorgänge der Pflanzenschutzdokumentation 
einige Informationen über ihre Benutzung durch Forschung 
und Praxis der Phytomedizin zu geben. 
Eine zunehmende Anzahl von Anfragen an die Dokumen­
tationsstelle, die neben der kontinuierlichen Erfassung und 
Auswertung der Fachliteratur beantwortet werden mußten, 
sowie Vorarbeiten für eine qualitative Verbesserung der 
Bibliographie der Pflanzenschutzliteratur, ließen eine solche, 
zwar nützliche aber auch zeitaufwendige Durchsicht der Daten 
leider nur auf einem begrenzten Gebiet zu. So wurden aus 
dem Recherchenmaterial von 1965 bis 1979 die Anfragen 
herausgezogen, die von Pflanzenschutzdienststellen der Län­
der, also den Pflanzenschutzämtern der Länder und den 
Landesanstalten für Pflanzenschutz, nicht aber den Universi­
täten und Hochschulen, an die Dokumentationsstelle gerichtet 
waren. 
Insgesamt wurden 446 Literaturanfragen, das sind 8,8% der 
in diesem Zeitraum überhaupt gestellten Anfragen, aus die­
sem Benutzerkreis gezählt. 12 dieser Anfragen mußten wegen 
Unzuständigkeit der Dokumentationsstelle an eine andere 
Dokumentationseinrichtung verwiesen werden, zu 47 Anfra­
gen ( 10,5 % ) konnte im Speicher der Pflanzenschutzdokumen­
tation, der seit 1965 erschiene Literatur enthält, keine Litera­
turstelle gefunden werden, was im wesentlichen auf besondere 
Spezifität der Fragen zurückgeführt werden kann. Für die 
verbleibenden 387 Anfragen wurden insgesamt 10 792 Litera­
turzitate nachgewiesen. Die Durchschnittszahl von 28 Titeln 
pro Anfrage sagt allerdings wenig aus, da hier eine starke 
Streuung von einem bis zu 1029 nachgewiesenen Titeln je 
Anfrage zu beobachten ist. 
Die Anzahl der nachgewiesenen Titel hängt von verschiede­
nen Faktoren ab, so von der Zahl der tatsächlichen relevanten 
Titel im Speicher, von der verwendeten Recherchiertechnik 
(bis 1976 Sichtlochkarte, dann Computer) aber auch von der 
Fragestellung, die z. B. nur auf relevanter Literatur aus einem 
bestimmten Zeitraum ausgerichtet sein kann. Schließlich spielt 
eine Rolle, ob die Personalkapazität der Dokumentations­
stelle es zuläßt, die bei einer Recherche gefundene Literatur 
speziell auf die Bedürfnisse des Benutzers hin zu selektieren 
oder nicht. 
Anfragen 1965 bis 1979 
Die Dokumentationsstelle hatte 1965 ihre Arbeit aufgenom­
men. Die Datenspeicher hatten deshalb in den ersten Jahren 
noch einen geringen Umfang. Folgerichtig setzte die Benut­
zung der Dokumentationsstelle, auch durch _die Pflanzen­
schutzdienststellen, erst Ende der sechziger Jahre ein, stieg 
aber sehr schnell auf einen ersten Höhepunkt 1972 an. 
Abb. 1 zeigt die Benutzung der Dokumentationsstelle von 
1965 bis 1979. Dabei fällt auf, daß sich seit 1971 die Anzahl 
der Anfragen in einem Bereich zwischen 30 und 60 jährlich 
eingependelt hat. Daraus kann geschlossen werden, daß der 
Bedarf an Informationen, die die Dokumentationsstelle der 
Biologischen Bundesanstalt zu bieten vermag, für den 
betrachteten Benutzerkreis in dieser Größenordnung liegt und 
im wesentlichen gedeckt wird. Da wohl jeder im Deutschen 
Pflanzenschutzdienst Tätige durch Veröffentlichungen, Bei­
träge auf den Pflanzenschutzsitzungen, sowie die Bibliogra­
phie der Pflanzenschutzliteratur über das Dienstleistungsange­
bot der Biologischen Bundesanstalt im Dokumentationsbe­
reich informiert ist, kann mit sogenannten potentiellen Benut­
zern, also Personen, die z. B. aus Unkenntnis der Dienstlei-
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Abb. 1. Anfragen pro Jahr. 
stungseinrichtung diese nicht benutzen, kaum _gerechnet 
werden. 
Diese „Stagnation" des Anfragebedarfs ist bemerkenswert, 
weil die Gesamtzahl der von der Dokumentationsstelle jähr­
lich zu bearbeitenden Anfragen ständig weiter ansteigt. Es 
dürfte deshalb von Interesse sein, hierzu einige Faktoren 
näher zu betrachten und die Frage zu prüfen, ob eine Sätti­
gung des Informationsbedarfs der Landesdienststellen tatsäch­
lich vorliegt. 
Anfragehäufigkeit aus den Ländern 
Tabelle 1 zeigt, aus welchen Ländern wie viele Fragen an die 
Dokumentationsstelle gerichtet wurden. Dabei wurden Anfra­
gen, die sich offensichtlich aus einer Verflechtung zwischen 
Pflanzenschutzdienst und Hochschultätigkeit ergaben, nicht in 
die Auswertung einbezogen. Es kann aber nicht ausgeschlos­
sen werden, daß z. B. der erste Rang, den das Land Bayern 
hier einnimmt, auch von diesem besonderen Bedarf beeinflußt 
wurde. Bemerkenswert ist hier noch der dritte Rang von 
Berlin, der sicherlich auf die räumliche Nähe zur Dokumenta­
tionsstelle zurückzuführen ist und auf die Möglichkeit, 
unkompliziert mit einem örtlichen Telefongespräch eine Frage 
zu übermitteln und gleichzeitig zu präzisieren. Andere Dienst­
stellen müssen hierzu einen Brief schreiben oder ein Fernge­
spräch führen. So verständlich dieser einschränkende Faktor 
ist, so bedauerlich bleibt, daß ein Dienstleistungsangebot 
weniger genutzt bzw. ein Informationsbedarf nicht gedeckt 
wird, weil die Notwendigkeit, einen Brief zu schreiben oder 
ein Ferngespräch zu führen, als Schwelle wirkt. 
Die unterschiedlichen Anteile der Länder an der Nutzung 
der Dokumentationsstelle dürften wesentlich auch auf unter­
schiedlicher Organisation, Ausrichtung und Zuständigkeitsre­
gelung bei den verschiedenen Dienststellen des Pflanzen-
Tabelle 1. Anfragen aus den Ländern 
Land 
1. Bayern
2. Niedersachsen
3. Berlin 
4. Rheinland-Pfalz
5. Baden-Württemberg
6. Hessen 
7. Nordrhein-Westfalen
8. Schleswig-Holstein
9. Hamburg
10. Bremen
11. Saarland
Anfragen 
100 
70 
63 
62 
61 
28 
26 
21 
11 
3 
1 
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schutzdienstes beruhen. So liegen bei vielen die vorrangigen 
Aufgaben im praktischen Pflanzenschutz, während andere 
Dienststellen eindeutig Aufgaben auch im Forschungsbereich 
haben. 
Bemerkenswert, wenn auch aus Tabelle 1 nicht ersichtlich, 
ist der große Anteil, den einzelne Personen aus verschiedenen 
Ländern an der Anfragehäufigkeit haben. Ihr Eintreten in 
oder Ausscheiden aus einer Pflanzenschutzdienststelle beein­
flußt die Statistik nicht unerheblich. 
Anfrageanlaß 
Von Bedeutung sowohl für die Häufigkeit der Benutzung der 
Dokumentation insgesamt als auch durch die einzelnen Lan­
desdienststellen dürfte der Anlaß sein, aus dem heraus eine 
Anfrage an die Dokumentationsstelle gerichtet wird. Bei der 
Dokumentationsstelle wird Wert darauf gelegt, einen Anfra­
geanlaß zu erfahren, weil seine Kenntnis für die Bearbeitung 
der Anfrage wichtig und nützlich ist. 
Es liegt auf der Hand, daß z. B. ein Schüler für einen 
Aufsatz sehr allgemeine, vielleicht nur deutschsprachige Lite­
ratur benötigt, während ein Doktorand eine möglichst voll­
ständige, einen weiten sprachlichen und zusätzlichen Bereich 
umfassende Zusammenstellung benötigt, während schließlich 
für den hochspezialisierten Wissenschaftler zur Ergänzung 
seiner eigenen Datensammlung nur eine Auswahl neuester 
und spezialisierter Literatur nachgewiesen werden muß. 
Der Anlaß einer Anfrage wird seit einigen Jahren von der 
Dokumentationsstelle bei mündlicher bzw. telefonischer 
Anfrage erfragt oder aus den Anfrageschreiben ermittelt. 
Für die vorliegende Untersuchung stammten 266 Anfragen 
aus dem Zeitraum, in dem Anlässe registriert wurden, bei 144 
von ihnen konnte der Anlaß festgestellt werden. Tabelle 2 
zeigt 5 Anlässe bzw. Anlaßgruppen, denen 90% der unter­
suchten Anfragen zugeordnet werden konnten. 
Tabelle 2. Anlässe für Anfragen 
Forschung 
Praxisfall 
Vortrag, Publikation 
Anfragen vorgesetzter Behörden 
Referendarausbildung 
Sonstiges 
42,4% 
23,6% 
13,2% 
6,2% 
4,2% 
10,4% 
Der Begriff „Forschung" steht an erster Stelle. Ihm folgen 
Anfragenanlässe, die wir unter dem Begriff „Praxisfall" 
zusammengefaßt haben. Hierzu zählen sicher Situationen, in 
denen weniger häufige Krankheitserreger oder Schädlinge 
auftreten oder Schädigungen an selteneren Kulturen. Die 
Nutzung der Dokumentationsstellen bei der Vorbereitung von 
Vorträgen und Publikationen leuchtet besonders ein, weil hier 
über das akute Wissen des einzelnen hinaus eine Überprüfung 
erfolgt, welche einschlägige Fachliteratur zu einem Thema 
vorhanden ist. Daß Anfragen, die mit der Referendarausbil­
dung zusammenhängen, einen prozentualen Anteil erreichen, 
ist erfreulich. Zeigt er doch, daß hierdurch die in den Pflan­
zenschutzdienst eintretenden Wissenschaftler frühzeitig über 
das Dienstleistungsangebot in der Biologischen Bundesanstalt 
informiert wurden. 
Die Betrachtung der Anfrageanlässe läßt einige Vermutun­
gen zu, die sich sowohl auf die Sättigung des Informationsbe­
darfs als auch auf die Häufigkeit der Dokumentationsnutzung 
durch die Pflanzenschutzdienststellen beziehen. 
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Personalkapazität und Anfragen 
Die Nutzung der Literaturdokumentation für Praxisfälle hat 
naturgemäß ihre Grenzen, da Anfragen ja nur für klar 
erkannte Probleme (Schaderreger, Kulturen usw.) gestellt 
werden können. Die Zahl von Vorträgen und Veröffent­
lichungen, die jährlich von Pflanzenschutzdiensten gehalten 
bzw. erstellt werden können, dürfte begrenzt sein, zumindest 
jedoch keine erheblichen Steigerungsraten erwarten lassen. 
Der am häufigsten genannte Anlaß, ,,Forschung", setzt jedoch 
voraus, daß die personelle Kapazität der Dienststellen für 
solche über die Beratung hinausgehende Tätigkeiten vorhan­
den ist. Vielleicht darf man aus der Einpendelung der Anfra­
gehäufigkeit schließen, daß die gegenwärtige Personalsitua­
tion bei den Pflanzenschutzdienststellen der Länder eine Aus­
weitung gerade dieses Bereiches nicht zuläßt und deshalb der 
Gesamtbedarf an Literaturinformationen in diesem Bereich 
damit eine gewisse Grenze erreicht hat, die erst durch Verän­
derung der Personalsituation und einen damit entstehenden 
größeren Freiraum für intensivere Beschäftigung mit speziel­
len Fragen überschritten werden könnte. Es steht außer Frage, 
daß die Dokumentationsstelle der Biologischen Bundesanstalt 
bereit wäre, einen eventuell auftretenden stärkeren Bedarf der 
Pflanzenschutzdienststellen der Länder bevorzugt zu decken. 
Zur Erläuterung der Kapazitätsfrage in den einzelnen Bun­
desländern soll Tabelle 3 beitragen. Sie zeigt neben der Rang­
folge der einzelnen Länder nach ihrer Anfragehäufigkeit (wie 
Tabelle 1) die Reihenfolge der Länder nach der Anzahl der 
Wissenschaftler im Pflanzenschutzdienst im Jahre 1978 und 
nach der Zahl der Veröffentlichungen 1977 und 1978. Die 
Angaben über Personal und Veröffentlichungen wurden den 
Jahresberichten 1977 und 1978 des Deutschen Pflanzen­
schutzdienstes entnommen. 
Die Tabelle 3 zeigt mit Ausnahme des Landes Berlin, 
dessen Sonderstellung bereits oben angesprochen wurde, eine 
gewisse Korrelation zwischen der Zahl der Wissenschaftler 
und der Zahl der Anfragen an die Dokumentationsstelle. 
Tabelle 3. Rangfolge der Länder nach Anfragehäufigkeit, wissen­
schaftlichem Personal und Zahl der Veröffentlichungen 
Rangfolge nach 
Land Anfragen Wiss. PersonalVeröffentlichungen 
Bayern 
Niedersachsen 
Berlin 
Rheinland-Pfalz 
1 
2 
3 
4 
Baden-Württemberg 5 
Hessen 6 
Nordrhein-Westfalen 7 
Schleswig-Holstein 8 
Hamburg 9 
Bremen 10 
Saarland 11 
1978 1977+1978 
1 3 
3 7 
9 8 
5 5 
2 2 
7 4 
4 1 
6 9 
8 6 
10 11 
11 10 
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Abb. 2. Verteilung der Anfragen über das Jahr. 
Nicht ganz so deutlich wird ein Zusammenhang zwischen der 
Zahl der Veröffentlichungen und der Anfragen, wobei mög­
licherweise unterschiedliche Zählweisen in den Ländern eine 
Rolle spielen könnten. 
Anfragethematik 
Die Themen der Anfragen waren außerordentlich breit gefä­
chert und lassen eine Aufzählung in diesem Rahmen nicht zu. 
Um einen gewissen Eindruck von den Interessengebieten zu 
gewinnen, wurden die Fragen ausgezählt, bei denen eindeutig 
nach Krankheitserregern oder Schädlingen gefragt wurde -
dies waren 276 Anfragen-, sowie solche, bei denen eindeutig 
Kulturpflanzen in die Frage einbezogen waren (231 Fragen). 
Tabelle 4 gibt die Häufigkeit der verschiedenen Gruppen der 
Schädlinge und Krankheitserreger sowie der Kulturpflanzen 
an. Sicher vermittelt diese Tabelle keinen Eindruck von der 
Bedeutung, die einzelne Gruppen von Schädlingen und 
Krankheitserregern oder Kulturpflanzen in der landwirt­
schaftlichen Praxis haben, wohl aber gibt sie Hinweise, in 
welchen Bereichen ein mehr oder weniger großer Bedarf an 
Literaturinformationen besteht. 
Saisonale Verteilung 
Schließlich sei noch auf eine Frage eingegangen, die seit vielen 
Jahren in der Agrardokumentation diskutiert wird, nämlich, 
ob die besonderen Verhältnisse der landwirtschaftlichen For­
schung und Praxis mit ihrer Gebundenheit an Vegetationspe­
rioden auch zu einer saisonalen Schwankung der Nutzung von 
Dokumentationseinrichtungen führen. Dazu konnte vermutet 
werden, daß gerade in der Phytomedizin eine solche Saisonab­
hängigkeit feststellbar sein müßte, wenn sie vorhanden wäre. 
Abb. 2 zeigt die Verteilung der Anfragen auf die einzelnen 
Monate des Jahres. Ein erster Blick läßt tatsächlich eine 
gewisse Saisonabh�ngigkeit erkennen: einen Anstieg vor der 
Tabelle 4. Häufigkeit der Anfragen nach Schädlingen bzw. Krankheitserregern sowie nach Kulturpflanzen 
Krankheitserreger 
Schädlinge 
1. Pilze
2. Insekten und Milben
3. Unkraut 
4. Virus
5. Nematoden
6. Bakterien
Anfrage­
häufigkeit 
105 
75 
40 
26 
16 
14 
Kulturpflanzen 
pflanzen 
1. Getreide und Gräser 
2. Zierpflanzen 
3. Obst 
4. Gemüse
5. Forstpfl. u. Ziergehölze
6. Hackfrüchte
7. Öl- und Futterpflanzen
8. Vorratsschutz
Anfrage­
häufigkeit 
71 
48 
32 
24 
20 
19 
11 
6 
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Vegetationsperiode (Januar, Februar, März), einen Abstieg in 
der Hauptvegetationszeit (April, Mai, Juni), eine kleine Spitze 
im Juli und einen neuen Anstieg nach der Vegetationsperiode 
(Oktober, November, Dezember). Diese Verteilung kann so 
gedeutet werden, daß die Auswertung der Versuchsergebnisse 
und Vorbereitungen von Veröffentlichungen und Berichten 
zum Jahresende hin einen stärkeren Bedarf nach Literaturin­
formationen zeitigen, während in der Hauptvegetationspe­
riode (April, Mai, Juni) für Literaturarbeiten kaum Zeit 
bleibt. Für den Anstieg zum Jahresbeginn (Januar, Februar, 
März) kann an die Vorbereitungen der Versuche gedacht 
werden, aber auch an die in diesen Monaten stets in Berlin 
stattfindende Pflanzenschutzsitzung, die erfahrungsgemäß von 
vielen Teilnehmern genutzt wird, um unmittelbar Fragen und 
Recherchenaufträge an die Dokumentationsstelle zu richten. 
Mitteilungen 
Tagung der Virussektion der Europäischen Gesellschaft 
für Kartoffelforschung (EAPR) in Rennes (F) vom 
15.-19. September 1980 
Die Tagung der Virussektion der EAPR beinhaltete drei Themen­
kreise von besonders aktueller Bedeutung: Die Verminderung von 
Virusinfektionen durch Mineralöl- und Insektizidbehandlungen, die 
Diagnose von Viroiden und das ELISA-Verfahren. 
Mineralölbehandlungen in Beständen mit Oberstufen- und Basis­
pflanzgut ermöglichen eine Verminderung der Infektionen mit Kar­
toffel-Y-Virus um 60-80%. Erfahrungen darüber liegen bereits seit 
1976 insbesondere in den Niederlanden vor. Hier werden pro Hektar 
151 Mineralöl in 500 l Wasser suspendiert und 7mal in wöchentlichen 
Abständen auf die Bestände gebracht. Um Rückstandprobleme zu 
vermeiden, ist man bestrebt, sowohl den Mineralölanteil als auch die 
Spritzfrequenz zu verringern. Mischungen der Ölsuspensionen mit 
Insektiziden zeigten keine bessere Wirkung, bei Mischungen mit 
Fumgiziden muß mit Pflanzenschäden gerechnet werden. Nach polni­
schen Erfahrungen können auch allein großflächige Insektizidbehand­
lungen die Infektionsrate reduzieren. Mineralöl verteilt sich nach 
französischen Untersuchungen ungleichmäßig in der Pflanze. Der 
höchste Anteil wurde in den Blättern, der geringste in den Wurzeln 
nachgewiesen. 
Viroide sind pathogen wirkende Nukleinsäuren, deren Diagnose 
noch auf methodische Schwierigkeiten stößt. Im Hinblick auf die 
Kartoffel ist der Nachweis des Potato-spindle-tuber-Viroids (PSTV), 
eines Quarantäneschädlings, von großer Bedeutung. Die Forschungen 
auf diesem Gebiet, insbesondere in Frankreich und in Peru, haben 
zum Ziel, die zur Diagnose verwendete Gelelektrophorese zu modifi­
zieren, um den Arbeitsgang für Routinetestungen zeitlich zu verkür­
zen und die Nachweissicherheit zu erhöhen. Die Möglichkeit eines 
serologischen PSTV-Nachweises wird im Internationalen Kartoffel­
zentrum (CIP) in Lima (Peru) weiterverfolgt. 
ELISA ist ein empfindliches serologisches Nachweisverfahren, das 
für die Kartoffeltestung, besonders im Bereich der Pflanzguterzeu­
gung, weltweit von Interesse ist. Es wird angestrebt,mit dieser 
Methode den Virusnachweis direkt an der Knolle durchzuführen. 
Dafür ist es notwendig, den günstigsten Zeitpunkt und den Ort der 
Probenahme aus der Knolle zu ermitteln. Nach holländischen Unter­
suchungen ist die Konzentration der Kartoffelviren zu verschiedenen 
Zeiten nach der Ernte und in verschiedenen Knollenbereichen unter­
schiedlich. Nach Brechung der Keimruhe wird die Virusvermehrung 
stimuliert, so daß solche Unterschiede weitgehend ausgeglichen wer­
den können. In deutschen Untersuchungen wurden die Kartoffelviren 
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Die kleinere Spitze im Juli könnte als Ergebnis der in der 
Vegetationsperiode auftretenden Praxisfälle, die zu einer 
Anfrage veranlassen, gedeutet werden. Der letzte Punkt läßt 
sich leider aus den Unterlagen nicht stützen. Eine Durchsicht 
der aus Anlaß von „Praxisfällen" gestellten Anfragen zeigt 
nämlich deren deutliche Häufung in den Monaten März sowie 
September und Oktober. 
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S und Y mit der Immunofluoreszenztechnik in Kartoffelgeweben 
nachgewiesen, Demnach sind in der Knolle besonders das Rindenge­
webe, der Leitbündelring und die Umgebung der Augen befallen, 
weniger das Markgewebe. 
Das Kartoffelblattrollvirus steht in Frankreich im Mittelpunkt von 
Untersuchungen. Reinigungsmethoden wurden mit verschiedenen 
Enzymkombinationen zum Aufschließen des Pflanzengewebes variiert 
und die Virusverteilung in der Pflanze im Hinblick auf verschiedene 
physiologische Stadien untersucht. Eine Empfindlichkeitssteigerung 
der ELISA-Methode wurde hier mit Hilfe von indirekten Verfahren 
und radioaktiven Isotopen erprobt. 
Die Testsicherheit mit ELISA kann nach englischen Befunden 
durch unspezifische Reaktionen bei genetisch unterschiedlichem 
Material eingeschränkt sein. Nach deutschen Untersuchungen können 
beim Nachweis auch Stammspezifitäten, wie sie hier beim Kartoffelvi­
rus A nachgewiesen wurden, eine Rolle spielen. ELISA ist wegen der 
Möglichkeit der Mechanisierung von praktischer Bedeutung. In der 
Bundesrepublik Deutschland wurde ein Gerätesatz für die Kartoffel­
testung entwickelt, in der Schweiz ein Probenbohrer, mit dessen Hilfe 
mehrere 100 Probenahmen pro Stunde möglich sind. 
Außerhalb dieser Themenkreise befaßten sich Vorträge mit dem 
Nachweis des Mop-top-Virus (B), dem Vorkommen des Alfalfamo­
saik-Virus in Kartoffeln (HU), mit Prognosemöglichkeiten zur Beur­
teilung des Infektionsdruckes (PL) sowie zur Vektorwirksamkeit ver­
schiedener Blattlausarten (NL). H. L. WEJDEMANN (Braunschweig) 
2nd International ISHS Meeting of the Working Group on 
Fireblight, Kiel-Schilksee, 16.-18. September 1980 
An dem von der Biologischen Bundesanstalt organisierten 2. Sympo­
sium über die Feuerbrandkrankheit der International Society of Hor­
ticultural Science nahmen 60 Wissenschaftler und Vertreter des Pflan­
zenschutzdienstes aus 14 Ländern teil. Insgesamt wurden 23 Vorträge 
gehalten, die sich auf die Sektionen: Epidemiologie, Resistenz, 
Bekämpfungsmaßnahmen und einer weiteren Sektion mit unter­
schiedlichem Themenkreis verteilten. Das Einführungsreferat hielt 
der Generalsekretär der EPPO Dr. MATHYS über allgemeine Aspekte 
der Pflanzenquarantäne unter besonderer Berücksichtigung der Feu­
erbrand-Situation in Europa. 
In der 1. Sektion Epidemiologie stand das von BILLING (England) 
entwickelte Prognose-Modell im Vordergrund der insgesamt 6 Vor­
träge. Das von ihr an den klimatischen Bedingungen Südostenglands 
beispielhaft für die anderen europäischen Befallsgebiete entwickelte 
System wurde durch Wetteranalysen in den Niederlanden (MEIJNEKE 
und VAN TEYLINGEN) und für die Bundesrepublik, insbesondere die 
Befallsregion von Schleswig-Holstein (BRULEZ und ZELLER) auf seine 
Einsatzmöglichkeit hin überprüft. Danebc:;n wurde als weitere Progno­
semethode das Monitoring, d. h. die Erfassung der epiphytischen 
